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1. Was ist ein Text?

Etymologie von Text:

[griech. etymon = 'der Stamm'] Wissenschaft über die Herkunft der Wörter
(=Teil der Linguistik, Sprachwissenschaft)

'texere': weben, flechten, fügen, kunstvoll zusammenfügen

'textum': das Zusammengewobene (Verknüpfung von Wörtern und Sätzen)

Definition von Text

Ein Text ist ein sprachliches Gebilde aus einer Folge von Sätzen, die inhaltlich und formal zusam-
mengehören (kohärent sind).

Kohärenz

Die Verflechtung aller Sätze und Teilaussagen zu einer widerspruchsfreien Gesamtaussage nennt
man Kohärenz. Sie ist das massgebende Kriterium. Fehlt sie, treten Gedankensprünge auf. Besteht
kein Zusammenhang (Inkohärenz), liegt auch kein Text vor!

Kohärenz ("Zusammenhang", "Zusammengehörigkeit"):

formal:

inhaltlich:
 � Basisthema (konstant) = Sinn, Thema  /  Semantik (Bedeutungslehre)
� Verbindungs- und Verweisungswörter  /  Syntax (Grammatiklehre)
iction HAC 010506.doc Print Date/Time: 04.09.01/13:51
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2. Argumentative Texte

Ausgangslage bildet die sogenannte

"Trias" (Dreiheit):

"Die Schweiz soll nicht der EU beitreten!"
(=normativer Lehrsatz, der eines Beweises bedarf)

"Die EU kennt Mechanismen der direkten Demokratie nicht."

"In der CH können wir gegen Gesetzesvorlagen das Referen-
dum ergreifen."

Funktion und Mittel von argumentativen Texten

Assoziationen

= Gedankenverbindungen, -verknüpfungen,

� sind immer subjektiv ("löst bei mir aus")!

Einsatzbereich sind z.B. das Brainstorming

Faktenaussagen vs. Normative Aussagen

Faktenaussagen sind überprüfbar und demn

"Die S12 fährt um 17.51 von Wintert

Normative Aussagen beruhen auf Normen (
Menschen gemacht, "wertend").

"Die EU ist ein sinnloses supranationa

� Man kann über Normen so oder so
muss derjenige, der normative Aussag

1. These

2. Argument

3. Beispiel

Funktion/Zweck:
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3. Argumentationstypen

Faktenargument

These wird durch logische Verknüpfung von Tatsachenaussagen belegt ("facts & figures", Statistik)
und damit für den Adressaten oft leicht nachvollziehbar.

Autoritätsargument

These untermauern, in dem man sich auf die Aussage einer Autorität(sperson) beruft. Zitate sind
deshalb A.-Argumente.

Problem: Leicht zu entkräften, da eine Autoritätsperson (z.B. der Papst) nur innerhalb einer be-
stimmten Gruppe anerkannt wird und sich auch irren kann!

Normatives Argument

These wird fundiert, indem Autor sie mit (mind. weithin akzeptierten, positiven) Wertmassstäben
(Normen) logisch verknüpft, also durch einen Wert, den die Gegenpartei als richtig ansieht (also auf
höherer Ebene eine Zustimmung erwirken, um dann davon abzuleiten auf die konkrete These).

Analogisierendes Argument

Parallelisierung oder Analogieschluss (ähnliches Beispiel z.B. aus einem anderen Lebensbereich wird
als Argument herbeigezogen).

"In den Niederlanden funktioniert die Legalisierung von weichen Drogen gut."

Indirektes Argument

Gegenteilige Meinung wird als unstimmig (in sich widersprüchlich) oder realitätsfern vorgeführt
und dadurch entkräftet. Oft auch Lächerlichmachen der gegnerischen Argumente.

z.B. Argumentum ad baculum (auf Befürchtungen beruhend)

z.B. Argumentum ad misericordiam (Begründung, die sich auf Mitleid od. ähnliche Gefühle stützt)

z.B. Argumentum ad populum (Gefühle der Volksmenge erregen, Verhinderung Objektivität; "Blocherstil")

4. Möglichkeiten zur Analyse der Argumentationsstruktur

1. Begründete Widerlegung
2. Begründete Zustimmung
3. Weiterführende Problematisierung (sog. "blinde Flecken" aufdecken)

= Stellungnahme zu den Aussagen und Argumenten des Autors
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5. Analyse eines Textes

Vorgehen

1. Schritt: Aufgabenstellung genau studieren! Allgemeines Analysieren oder bestimmte Teilfra-
gen? z. B. Aufsatz: Nicht am Thema vorbeischreiben!

2. Schritt: Erstes Durchlesen des Textes, um 1. Überblick zu erhalten

3. Schritt: Erste Notizen über Beobachtungen, wenn auch unvollständig und ungeordnet

4. Schritt: Zweites Lesen des Textes, jetzt langsamer und intensiver!
� Gliederung/Einteilung in Sinnesabschnitte mit eigenen Überschriften (inhaltlich
oder nach Funktion)

5. Schritt: Unverstandene Wörter nachschlagen (DUDEN)

6. Schritt: An Arbeitsanweisung halten und Textstellen farblich markieren, die für entsprechende
Frage von Bedeutung sind!

7. Schritt: Randnotizen machen (Nummerierungen, Frage-/Ausrufzeichen, Einkreisen etc.) und
Randkommentare vermerken

8. Schritt: Reihenfolge und Konzept gedanklich erfassen. Reinschrift verfassen.

Definition von Analyse

Die systematische Untersuchung hinsichtlich aller einzelnen Komponenten.

(vgl. auch Chemie: Ermittlung der Einzelbestandteile von zusammengesetzten Stoffen od. Stoffge-
mischen. Gegenteil = Synthese)

Vier Aspekte der Analyse:

•  Inhalt (� Thema, Argumente, Daten & Fakten)

•  Struktur (Aufbau: � Abschnitte, Gliederung, Aufzählungen etc.)

•  Sprache (� Satzbau, Wortwahl, Sprachebene)

•  Funktion (� Zweck, Ziel/Intention)

6. Sprache

A) Wortschatz

•  Wortarten (auffällige Häufigkeit bestimmter Wortarten)

•  Zugehörigkeit zu Stilschichten (Bildungssprache, Standardsprache, Umgangssprache)

•  Herkunft aus Sondersprachen (Gruppensprache, Fachsprache, Dialekt)
- z.B. Fremdwörter und Fachwörter (z.B. aus Medizin, Filmgenre ["Film noir"] etc.)

•  Zeitliche Geltung (Archaismen = altertümliche Wörter ["Lichtspielhäuser"];
Neuwörter, Modewörter)

•  Wortcharakter (klangvoll, bildhaft, emotional, abstrakt)

•  Wortbildungen (Komposita, Kunstwörter [z.B. "Plattitüde", "Besseresser"], Fremdwörter)

•  Wortfiguren [z.B. "das hohe Lied des High Noon"]
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B) Satzbau

•  Satzlänge (kurz, mittel, lang)
•  Satzart (Aussage-, Frage-, Aufforderungs-, Ausrufesatz)
•  Satzkonstruktion (Einfachsatz, Satzreihe, Satzgefüge, Parenthese, Ellipse)
•  Art der Nebensätze (Relativ-, Kausal-, Temporal-, Konsekutivsätze etc.)
•  Wortstellung im Satz (Inversion, Satzfiguren etc.)

C) Satzzeichen

Auch bestimmte Satzzeichen können auffallen und für den Text charakteristisch sein:

 : Der Doppelpunkt steht vor Zusammenfassungen oder Folgerungen.
 ; Der Gedankenstrich bereitet auf etwas Unerwartetes vor oder zeigt an, dass das Gesagte ge-

danklich weitergeführt werden soll.
… Die Offenheit einer Aussage kann auch durch drei Punkte angezeigt werden.

D) Sprachstil (Tonlage)

Die charakteristische Eigenart der Ausdrucksweise eines Textes. Gekennzeichnet durch folgende
Wortpaare:

klar-unklar; anschaulich-abstrakt; rational-emotional; lebendig-monoton; eindringlich-distanziert;
nüchtern-feierlich/pathetisch; schlicht-bombastisch; geistreich/witzig-trocken; umgangssprachlich-
schriftsprachlich/standardsprachlich; schwer zugänglich-allgemeinverständlich; folgerichtig-
sprunghaft

Soziolekt ("Sprachebene"):

 [lat.-grch.] der, Sprachgebrauch einer bestimmten sozialen Gruppe, z. B. Jugendsprachen, Berufs-
sprachen (Standessprachen):

•  Standardsprache: (auch Hochsprache, Gemeinsprache, Schriftsprache). Ohne re-
gionale, gruppentypische oder fachspezifische Besonderheiten.

= Sprache der allgemeinen Verständigung (Nachrichten, Zei-
tungen, Unterricht)

•  Gruppensprache: Spezifische Sprache von gesellschaftlichen Gruppen: Alters-
gruppen, Berufsgruppen wie Schüler, Soldaten, Religionsgrup-
pen etc.

� Doppelfunktion: Abgrenzung nach aussen, Solidarisierung
nach innen; manchmal auch Geheimsprache und Abzeichen
der Zugehörigkeit. Der Adressat ist in der Regel ein einge-
weihter Gruppenangehöriger

− Eigenes Lexikon (viele umgangssprachliche Abkürzungen)
− gefühlsbetont (oft emotionale Kraftausdrücke!)

•  Fachsprache: = Sprache der Spezialisten in ihren Arbeitsbereichen

� Streng definierter und reich differenzierter Wortschatz (prä-
zise und eindeutig), nach aussen kann Verständigungsbarriere
entstehen (kann sogar gewollt sein, wenn Experten unter sich
bleiben oder Macht ausüben wollen).

z.B. Wissenschaftler, Börsianer, IT-Programmierer u.ä.
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7. Textfunktion

Texte dienen der Kommunikation, sie richten sich an ein lesendes Publikum (Adressaten, Empfän-
ger) und sie werden mit einer bestimmten Absicht [Intention] verfasst.

Nach dem Organon-Modell des Linguisten (Sprachwissenschafters) Karl Bühler lassen sich drei
Grundfunktionen der Kommunikationssituation unterscheiden, denen auch die wichtigsten Funk-
tionen von Texten entsprechen:

Ausdruck, Appell und Darstellung

� Darstellung: Beschreibung der Objekte (Gegenstände, Sachverhalte).

Die Sprachzeichen, die zwischen Sender und Empfänger gewechselt werden, können sich auch auf diese selbst
richten:

� Ausdruck: Sinnbezug des Sprachzeichens richtet sich auf den Sender selbst (Autor beschreibt
seine Meinung, seine Ansichten, seine Emotionen und lässt sie vom Leser nachvollziehen)

� Appell: Sinnbezug, der auf den Empfänger [direkt] zielt, z.B. Befehl, Hilferuf

Zeichen

Gegenstände und Sachverhalte
= Inhalte des Zeichens ("unsere Welt")

EmpfängerSender

Darstellung

Ausdruck Appell

Zeichen = Medium
(z.B. Gesten; Sprache, Text)

3 Elemente:
1. Objekte der gegenständlichen Welt
2. (mind. 1) Sender
3. (mind. 1) Empfänger
Textfunktion und Textintention
(z. B. Informationen vermitteln, Anweisung zum Gebrauch beschreiben, Denkanstösse
geben, zu Handeln aufrufen etc.) definieren zusammen die Textsorte.
Leitfaden Textanalyse non-fiction HAC 010506.doc Print Date/Time: 04.09.01/13:51
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8. Textsorten

Wichtige Textsorte Merkmale

•  Abhandlung: streng sachbezogen, systematisch aufgebaut, fachliche Dar-
stellung von Themen, Problemen oder Untersuchungsergebnis-
sen. Kann auch argumentierende Teile enthalten. Typisch in
Lehrbüchern vorkommend.

•  Aufruf: Publikum direkt angesprochen, in öffentlicher Kommunikation
als Flugblätter, Poster oder als Zeitungstexte. Leser soll zu be-
stimmten Handlungen bewogen werden (z.B. Demonstration,
Spendenaktion, Wahlentscheidung). Aufforderungen mit Be-
gründung und Beschreibung (Situation oder Missstand) kombi-
niert. Satzbau übersichtlich oder gar plakativ.

•  Begriffserklärung: Darstellung des Inhaltes eines Wortes, ev. Fremdwortes. In Le-
xika, Wörterbüchern und bestimmten Fachbüchern.

•  Bericht: Wiedergabe von Ereignissen oder Handlungen in vielen Vari-
anten: Zeitungsbericht, Tätigkeitsbericht, Unfallbericht, Ge-
schäftsbericht, Reisebericht usw. (auch Protokoll und Lebens-
lauf gehören zu den berichtenden Texten). Nacheinander der
Begebenheiten wird sachlich, ohne emotionale Ausdrücke dar-
gestellt. Ein äusserst verkürzter Zeitungsbericht ist die Meldung
(siehe auch "Nachricht"). Präteritum als Normaltempus.

•  Beschreibung: Sachbezogen, bilden eine Sache (Gegenstand, Vorgang, Bild,
Person) objektiv und detailliert sprachlich ab, dem Leser eine
richtige und klare Vorstellung vermittelnd. Verständlich und in
zweckmässiger Anordnung, Verzicht auf persönliche Anteil-
nahme. Präsens als Normaltempus. (Gegenstands-, Vorgangs-
beschreibung sowie Inhaltsangabe als Unterarten.)

•  Brief: Am meisten verbreitetste Textsorte. Unzählige Variationen.
Bestandteile sind Datum (Ortsangabe), Anrede, Brieftext, Brief-
schluss (Gruss) und Unterschrift. Private vs. geschäftliche vs.
behördliche Briefe.

•  Charakteristik: Erfassung der Charakterisierung eines Menschen (äussere Er-
scheinung als auch charakterliche Eigenart). Verhaltensweisen,
Reden der Person oder Aussagen Dritter über die Person als
Gegenstände. Dem interessierten Leser wird eine Person (Politi-
ker, Sportler, Künstler etc.) nähergebracht. Grenze zwischen
objektiver Beschreibung und subjektiver Wertung nicht klar
trennbar.

•  Erläuterung: Ist eine Erweiterung der Beschreibung. Gegenstand oder Vor-
gang wird nicht nur in seiner Erscheinung beschrieben, sondern
auch in Ursachen und Zusammenhängen erklärt. Oft abstrakter
Wortschatz, Präsens und Perfekt.

•  Erörterung: Gedankliche Auseinandersetzung mit Problemen und Streitfra-
gen. Darlegen von Pro und Contra, um den Leser durch Argu-
mente zu überzeugen. Darstellung ist möglichst objektiv, klar
gegliedert, mit Ordnung der Argumente nach ihrem Gewicht
und unter Einbeziehung von Erfahrungsbeispielen. Abschlie-
ssendes Urteil wird angestrebt.
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•  Essay: Subjektiv geprägte Stellungnahme zu Fragen von öffentlichem
Interesse - z.B. Literatur, Politik, Umwelt, Kunst, Kultur - in stili-
stisch ansprechender, oft pointierter Form. Der Essayist will
aufklären, beleuchten, prüfen und urteilen, sich gegen Klischees
und erstarrte Vorstellungen wenden. [Der Essay ist aber interes-
selos will aber nie zu etwas aufrufen!]

•  Gebrauchsanweisung: Einzelne Schritte, technisierte Beschreibungen. Kurze Auffor-
derungssätze (z.B. "die grüne Taste drücken") und fachsprach-
licher Wortschatz. Auch Kochrezepte sind Gebrauchsanweisun-
gen.

•  Glosse: Kurzer Kommentar in Zeitungen mit kritischer, of spöttischer
Stellungnahme zu aktuellen Ereignissen; polemischer und
knapper als der eigentliche Kommentar.
1) allg.: Randbemerkung, (spött.) Bemerkung.
2) Literaturwissenschaft: fremdes oder ungebräuchl. Wort, dann die Überset-
zung oder Erklärung eines solchen Wortes (nicht der Sache).)
3) Publizistik: kurzer, polem. Kommentar zu aktuellen Ereignissen.

Polemik:

[grch. pólemos »Krieg«] die, literar. oder wiss. Auseinandersetzung, publizist.
Fehde, auch unsachl. Kritik, Angriff.

•  Inhaltsangabe: Beschreibender Text, Beschreibungsgegenstand ist die Informa-
tion eines anderen Textes. Reihenfolge der Wiedergabe wird
vom Originaltext bestimmt. Abstraktion gegenüber der Vorlage

•  Kommentar: Kritische Stellungnahme in der Presse, in Rundfund und Fern-
sehen zu aktuellen Ereignissen. Verknüpfung von Darstellung,
Erläuterung und Meinungsäusserung. (Erläuterungen werden
auch oft als Kommentare bezeichnet, z.B. "Kommentar zum
Urheberrechtsgesetz", "Kommentar zu Goethes Faust")

•  Nachricht: Information in längerer oder kürzerer (Meldung) Form z.B. in
Zeitungen über aktuelle Ereignisse. Wichtiger Unterschied zum
Bericht: Die Nachricht beschränkt sich auf wesentliche Fakten
(Objektivität und Zuverlässigkeit, während der Bericht innere
und äussere Zusammenhänge miteinbezieht.

•  Protokoll: Inhalt und Verlauf von Versammlungen, Konferenzen, Sitzun-
gen etc. Beweis- und Berufungsmittel, dokumentiert Entschei-
dungen und Massnahmen. Varianten: a) Redeprotokoll (alle
Äusserungen wörtlich)  b) Verlaufsprotokoll (wichtigste Punkte
c) Beschluss- oder Ergebnisprotokoll (nur Entscheidungen).
Tempus Präsens oder Präteritum.

•  Rede: Auch die Rede gehört zu den Sachtexten. Bestimmte Wirkung
beim Zuhörer erreichen, Benützen von rhetorischen Mitteln.
Rede ist an bestimmten Anlass gebunden (Feier, Debatte,
Wahlversammlung, Hochzeit etc.).

•  Referat: I.d.R. mündlich vorgetragen. In schriftlich ausgearbeiteter Form
ist das Referat eine Abhandlung. Klare Gliederung, Ausweisen
der benutzten Literatur mittels Quellenangaben.
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•  Reportage: Persönliche Schilderung des Journalisten/Reporters über gleich-
zeitig ablaufendes Geschehen (v.a. Rundfunk, Radio bei Sport).
Objektive Darstellung vermischt mit subjektiven Ausdrücken,
damit Unmittelbarkeit entsteht und Miterleben möglich wird.
Merkmale sind Präsens, Adverbien und Pronomen als "Zeige-
wörter", kurze oder elliptische Sätze.

•  Rezension: Kritische Besprechung einer künstlerischen oder wissenschaftli-
chen Arbeit besonders in einer Zeitung oder Zeitschrift (z.B.
Buchbesprechung, Theater- oder Konzertkritik).

•  Schilderung: Geschehen oder Sache wird subjektiv, einfühlsam und anschau-
lich so dargestellt, dass der Leser den Eindruck des Schreibers
gut nachvollziehen kann. Landschaften, Situationen, Gegen-
stände, Ereignisse, Erlebnisse, Bilder.
Zur Belebung oft auch historisches Präsens.

•  Story: (nicht zu verwechseln mit der fiktionalen Shortstory)

In einer Story sind Nachrichten und Meinungen über einen
Sachverhalt oder ein Ereignis in eine Geschichte umgesetzt, in
der Information und Meinungsäusserung nicht deutlich ge-
trennt sind. Eine Hauptperson ("Held" oder Täter oder Opfer)
steht im Mittelpunkt. Lebendigkeit, Anschaulichkeit, Umgangs-
sprache, Wortspiele, Anspielungen und Ironie. Richtet sich an
Leser, die für sprachliche Feinheiten aufgeschlossen sind.

•  Untersuchung: Ergebnisse einer eigentlichen Untersuchung werden in diesem
Untersuchungstext beschrieben und erklärt. Wird meist als Ab-
handlung bezeichnet.

9. Inhaltsangabe von Sachtexten

Aufbauschema

Einleitung: Der [uninformierte] Leser soll über die Herkunft des Textes Bescheid wissen. Überlei-
tung: Ein oder zwei Sätze über das Thema oder den Inhalt als Ganzes erleichtern das
Verständnis.

Hauptteil: Hier stehen die entscheidenden Informationen über den wesentlichen Textinhalt

Schluss: In der Regel ist eine Schlussbemerkung nicht erforderlich. Vielleicht fordert aber die Ar-
beitsanweisung eine Stellungnahme, etwa zum Standpunkt, zur Argumentation oder
zur Intention des Verfassers. Dann geht die Inhaltsangabe in eine Erörterung über.

Merkmale

•  Zuverlässigkeit (entscheidende Aussagen nicht übergehen und nichts verändern)

•  Sachlichkeit (eigene Gefühle und Gedanken weglassen)

•  Übersichtlichkeit (eine sinnvolle und erkennbare Gliederung ist leserfreundlich)

•  Knappheit (im Vergleich zum Lesen des Originals soll ja Zeit eingespart werden)
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Schreibregeln

•  Das Präsens wird im Sinne eines "Null-Tempus" benutzt, d.h. jeglicher Zeitbezug fällt weg

•  In eigenen Worten schreiben (Verwendung von Abstrahierungen), keine Nacherzählung!

•  Distanz zum Originaltext (Verwendung indirekte Rede)

•  Zitate nur in Ausnahmefällen verwenden (z.B. bei Wiedergabe einer Pointe)

•  Redebezeichnende Verben verwenden:

"Der Verfasser beschreibt, erläutert, behauptet, begründet, beurteilt, bekennt, fordert, weist
zurück, stellt in Frage, bejaht, bekräftigt, ist der Ansicht, gibt zu bedenken, erklärt" etc.

10. Zitate

„ ” Zitierte Sätze, Teilen von Sätzen oder Wörtern, die dem Original ohne jeder Änderung ent-
nommen sind, stehen in Anführungsstrichen.

[…] Wort oder mehrere Wörter aus Zitat weggelassen. Am Ende oder am Anfang von Zitaten
sind solche Pünktchen nicht notwendig.

[ ] Wort oder Endungsbuchstaben hinzufügen, damit das Zitat für meinen Satz passt. Zusatz
muss zwingend in eckigen Klammern stehen. Solche Veränderungen nicht oft machen!

( ) Zeilen- bzw. Seitenangabe, die auf das Zitat folgt, steht in runden Klammern.

(vgl.) Satz od. Passage wird in eigenen Worten formuliert (Verweis auf Textpassage oder Zeile).

"( ). Bei einem Satz, der mit einem Zitat endet, folgt der Punkt erst nach der in Klammern ge-
setzten Zeilenangabe!

Am Anfang teilt der Erzähler mit, Känsterle sei ein "einfache[r]" Schlosser" (Z. 1).

Originalsatz: Wallfried Känsterle, der einfache_ Schlosser, sitzt nach Feierabend vor dem Fernsehschirm.


